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lagen in der Praxis nicht nur aufgrund 
der Anzahl Schadenfälle eines Jahrs erfol­
gen sollte. Typischerweise werden länger­
fristige Beobachtungen und auch eine 
feiner abgestufte Analyse (etwa nach Ge­
schlecht, Alter, Lohnhöhe) berücksich­
tigt. Für eine ausgeglichene Finanzierung 
müssen die Risikobeiträge zudem auf die 
Gesamtbelastung, also auf die Schaden­
frequenzen und die Schadenhöhen, aus­
gerichtet werden.

Die Versicherungsgesellschaften stüt­
zen sich zusätzlich zu den versicherungs­
technischen Grundlagen auf Risikoklas­
sen und die eigene Schadenerfahrung ab 
(siehe Artikel Melles, Seite XY).

Signifikanz der  
gemessenen Sterblichkeit?

Noch bedeutender für das langfristige 
finanzielle Gleichgewicht sind die Ster­
beraten der Rentenbezüger, da diese das 
benötigte Vorsorgekapital beeinflussen 
und sich Anpassungen bei der Finanzie­
rung (zum Beispiel Reduktion der Um­
wandlungssätze) immer erst bei den 
neuen Fällen auswirken. 

In der Tabelle «Signifikanz der beob­
achteten Todesfälle der Rentenbezüger» 
wird anhand von Musterkassen gezeigt, 
inwiefern die Todesfälle eines Jahrs Auf­
schluss über die zugrundeliegenden 
Grundlagen geben können. Bei der Vor­
sorgeeinrichtung mit 500 Rentenbezü­
gern wäre eine Abweichung der Anzahl 
Todesfälle von rund 45 Prozent vom je­
weiligen Erwartungswert notwendig, um 
bei einem Sicherheitsniveau von 95 Pro­
zent zu argumentieren, dass die Grund­
lagen VZ 2010 oder BVG 2010 nicht 
plausibel sind. Bei 10 000 Rentenbe­

In der Praxis basiert die Wahl der 
Grundlagen in der Regel auf qualitativen 
Überlegungen. So tendieren Vorsorge­
einrichtungen von privatrechtlichen Ar­
beitgebern zu den BVG-Grundlagen 
und solche von öffentlich-rechtlichen zu 
den VZ-Grundlagen. Da die Grund­
lagen die zukünftige Entwicklung der 
Vorsorgeeinrichtung möglichst genau 
beschreiben sollten, stellt sich die  
Frage, inwiefern die eigene Schadener­
fahrung für die Wahl der technischen 
Grundlagen einbezogen werden kann 
und soll. 

Analyse der  
eigenen Schadenerfahrung 

Besonders bei den Invaliditätsfällen, 
die sich zwischen den Grundlagen deut­
lich unterscheiden, wird oft versucht, 
Rückschlüsse aus der eigenen Schadener­
fahrung zu ziehen: Die erwartete Anzahl 
Schadenfälle einer Musterkasse mit 5000 
aktiven Versicherten liegt beispielsweise 
je nach Grundlagen bei rund 24 (BVG 
2010), 19 (VZ 2010) oder 16 (BVG 
2015). Nach einem Jahr mit 10 beobach­
teten Fällen vermutet das oberste Organ, 
dass ihr Schadenverlauf den BVG-
2015-Tafeln entspricht. Die Grafik «Ef­
fektive Invaliditätsfälle im Vergleich zu 
Konfidenzintervall» zeigt auf, dass bei 
diesen Grundlagen die Beobachtung 
noch im Bereich der plausiblen Zufalls­
schwankungen liegt. Entspräche die ef­
fektive Verteilung der Invalidisierungen 
den VZ-2010 oder BVG-2010-Grund­
lagen, wäre ein derartiger Schadenverlauf 
dagegen sehr unwahrscheinlich.

Es ist aber anzumerken, dass der Ent­
scheid für oder gegen bestimmte Grund­

Wahl der versicherungstechnischen Grundlagen

Jeder Kasse  
ihre eigenen Grundlagen?

Das oberste Organ ist zuständig für die Festlegung der technischen 

Grundlagen. In der Praxis ist es schwierig, diesen Entscheid quantitativ 

zu begründen. Zudem kann eine Abweichung von den aktuellsten Werten 

und Modellen in der Regel nicht belegt werden.
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Die eigene Schadenerfahrung 
kann eine Abweichung von  

den aktuellsten versicherungs-
technischen Grundlagen und 

Modellen in der Regel nur bei sehr 
grossen Rentnerbeständen 

begründen. Das oberste Organ 
sollte sich über die Unsicherheit 

der Grundlagen und deren 
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zügern wäre noch eine Abweichung von 
10 Prozent notwendig.

Die Unterschiede zwischen den bei­
den Grundlagen selbst liegen in einer 
Grössenordnung von lediglich 3 Prozent. 
Damit ein solcher Unterschied nicht von 
den zufälligen Schwankungen überlagert 
wird, müsste eine Bestandsgrösse von 
500 000 (!) Rentenbezügern vorliegen. 
Die statistische Aussagekraft der Daten 
kann durch das Zusammenziehen meh­
rerer Jahre verbessert werden. Aber auch 
bei einem Zeitraum von 10 Jahren wären 
für die erwähnte Unterscheidung noch 
50 000 Rentenbezüger nötig.

Zur Beurteilung, ob der individuelle 
Sterblichkeitsverlauf eine Beibehaltung 
der BVG 2010 Grundlagen gegenüber 
der Umstellung auf die BVG 2015 recht­
fertigen kann, wären noch grössere Be­
stände notwendig. Dies, weil die Sterb­
lichkeiten für die aktuellen Kalenderjahre 
sehr ähnlich sind, und deswegen eine 
zusätzliche Unterscheidung der Sterbe­
fälle pro Alterskategorie notwendig wäre.

Rückschlüsse auf die Zukunft?
Die Analyse der in den Vorjahren re­

gistrierten Todesfälle kann darüber Auf­
schluss geben, ob die Grundlagen den 
aktuellen (respektive in der nahen Zu­
kunft liegenden) Verlauf plausibel genug 
beschreiben. Damit ist aber noch nichts 
zum Trend gesagt. Um zusätzlich zu prü­
fen, welches Berechnungsmodell die bis­
her registrierte Abnahme der Sterblich­
keit am besten erklären kann, sind die 
Bestände einzelner Vorsorgeeinrichtun­
gen definitiv zu klein, besonders auch, 
weil durch das Zusammenfassen der Be­
obachtungen über viele Jahre eine Ver­
mischung von Generationen stattfinden 
würde, was Aussagen zum Trend selbst 
verunmöglicht.

Ausserdem wäre damit ja noch nicht 
gesagt, welches Modell die zukünftige 
Veränderung der Sterblichkeit am besten 
voraussagt. Mangels aussagekräftiger ei­
gener Daten ist es folglich ratsam, sich 
auf wissenschaftlich erarbeitete und brei­
ter abgestützte Modelle zu verlassen.

Navigieren im Dunkeln?
Die Bestimmung der «korrekten» ver­

sicherungstechnischen Grundlagen ist 
mit Unsicherheiten verbunden. Den­
noch muss der Entscheid für die verwen­
deten Grundlagen mit Bedacht gefällt 
werden. Bei einer falschen Wahl besteht 
die Gefahr, dass die zukünftigen Renten­
zahlungen zu schwach reserviert und 
somit zu früh Mittel verteilt werden  
oder umgekehrt. Im Sinn eines Best 
Estimate sollten sich Schweizer Vorsorge­
einrichtungen auf die aktuellsten techni­
schen Grundlagen abzustützen, solange 
Abweichungen davon nicht mit hin­
reichender Sicherheit begründet werden 
können. Dazu gehört unseres Erachtens 
auch die Anwendung von Generationen­
tafeln.

Das oberste Organ muss sich zudem 
bewusst sein, dass die Vorsorgekapitalien 
der Rentenbezüger oder die Risikoprä­
mien für aktive Versicherte lediglich eine 
Schätzung sein können. Es ist empfeh­
lenswert, bei und nach der Festlegung 
der Grundlagen die Unsicherheit der 
Bewertung durch Angabe von Konfidenz­
intervallen zu veranschaulichen. n
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